
dem gefährlichen Feinde die scharfen Stoßzahne entgegen zu kehren.
Der Hai sucht ihm die wehrlose Seite abzugewinnen. Der Kampf be¬
ginnt, er zieht sich hinein in den Tangwald, in dessen Zweignetz die
Kämpfer sich hier und dort mit ihren Flossen verwickeln, bis es dem
gewandteren Hai gelingt, dem Gegner die Seite zu zerfleischen, wor¬
auf dieser voll Todesangst Rettung durch die Flucht in den Wald
sucht, sich hier festrennt und von dem Sieger verzehrt wird.

Das Meer ist der Schauplatz endloser und wilder Kämpfe, die Hei-
math der gierigsten Raubthiere. Da ziehen die Löwen, Tiger und
Wölfe der Tiefe, die Krokodile des Oceans, täglich auf Raub aus
und morden ganze Geschlechter; da breiten Polppen und Medusen ihre
Fangnetze aus nach dem unvorsichtig umhertändelnden Räderthierchen;
da verschlingt der Wallfisch Billionen Quallen in Einem Schluck; da
Haschen flüchtige Adler und Möwen nach dem lustathmenden Seehahn
mit den bunten, schmetterlingsartigen Flügelflossen; da jagen Schwert¬
fische und Seebären ihrerseits wieder den Wallfisch und suchen ihm ihr
Schwert in den Leib zu bohren: da lauern endlich Schmarotzerwürmer,
um sich in die Fetthaut des müßig umherrudernden Thunfisches einzu¬
nisten. Alles jagt und tödtet; aber kein Kampfgebrüll, kein Schrei des
Schmerzes, kein Jubellaut des Sieges wird gehört. Die Schlachten
werden in unheimlicher Stille geführt, die nur das Plätschern der ge¬
peitschten Wellen, das zuckende Aufspringen der zum Tode verwundeten
Kämpfer unterbricht.

Würden wir noch einen Blick in die tiefen Thalschluchten des Mee¬
res werfen können, so sähen wir sie gefüllt mit Schiffstrümmern, den
Leichen der Wallfische und anderer Meeresbewohner. Da liegt, halb
von Kalk und Schlamm überzogen, die grünlich schillernde Kanone
und das werthvolle Kistchen mit Gold und Edelsteinen neben den
Schalen verwes'ter Muschelgeschlechter. Hier modert der kahle Schä¬
del des Seecapitäns neben dem zerbrochenen Panzer der Schildkröte,
und die Harpune verrostet friedlich neben dem verkalkenden Wallroß¬
zahn. Da hausen in den Ballen indischer Seidenzeuge Tausende von
Fischfamilien, während drüberhin die stillen Meeresströmungen ziehen
und mit ihnen Billionen winziger Gallerthiere, riesige Wallfische und
gierige Haie, vor denen her dicht gedrängte Herden geängstigter
Häringe flüchten.

Wer das Meer nie gesehen hat, kann sich kaum einen Begriff ma¬
chen von dem großartigen Anblicke, den es gewährt. Eine unabseh¬
bare Wasserfläche, auf der in verschwindender Ferne das Himmelsge¬
wölbe mit seinen Wolken und Sternen zu ruhen scheint, bald vom
linden Lufthauche nur sanft gekräuselt, bald von brausenden Winden
zu donnernden Wogen aufgeworfen, liegt es da als das Element,
auf dem die Völker entfernter Erdtheile unter sich verkehren. Voll
Erstaunen schaut der Wanderer, wenn er zum ersten Male an des
Meeres Ufer tritt, hinaus in die Unermeßlichkeit, und unwiderstehlich


